M. 447. Dienſlag den 15. Dezember 1897. 


Semberger allgemeiner Anzeiger. 
Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen ſtatt finden. 
Pränumerations⸗ Preis Comptoir: Thegtergebände, Lauge 
be dee * f 3 15 Gaſſe 667 2. Thor 1. Stock, in der Kanzlei 
für Lemberg ohne Zuſtellung monatlich 12 kr., deutichen Theaters, geöffnet von 8 10 nnd ron 
mit Zustellung monatlich 15 kr. — Durch die 2% Uhr. — Ausgabe: dortſelbſt und in der 
r . 8 Handlung des Herrn Jürgens. — Inſerate 
k. l. Poſt mit wöchentlicher Zuſendung 25 kr., mit werden angenommen und bei einmaliger Emruckung 
täglicher Zuſendung 30 kr. — Ein einzelnes Blatt i 22 ken ee öfterer mit 1 ir. per Petilzeile bes 
0 h rechnet, nebſt Entrichrung von 10 kr. Stempel ze⸗ 


koſtel 2 kr. C. M. Ahr. du, jezesmalige Einſchalt: 
br, d lig Eiuſchalruke. 


Verantwortlicher Bedakteur und Eigenthühner: Jofef O4 Nl. 


Tages ⸗ Chronik. 


* In Folge einer Verorduung des Uuterrichts-Miniſteriums iſt mit a. h. Entſchlie— 
ßung vom 28. September d. J. geſtattet, daß das nach dem Erlaſſe dieſes Miniſte— 
riums vom 2. Oktober 1855 für die ordentlichen Studirenden der rechts- und ſtaats- 
wirthſchaftlichen Fakultät für ihr drittes Semeſter, als obligat erklärte Kollegium über 
öſterreichiſche Geſchichte von denſelben von nun an ſchon in dem erſten Semeſter ih— 
res Quadrienniums angemeldet und gehoͤrt werden kann, da in Folge der nach obi— 
ger a. h. Entſchließung erfolgten Regelung der Univerſitätsferien, das Sommerſeme— 
ſter in einigen Studienjahren zu kurz ſein würde. 

* Ein Bürger zu Oedenburg, Herr Franz Pöſchl. hat einen eigen⸗ 
thümlichen Heizapparat erfunden, mittels deſſen mehrere Lokaſitäten gleichzeitig . ers 
wärmt werden können, feuchte Wohnungen vollkommen ausgetrocknet werden und au— 
ßerdem auch noch au Brennſtoff ein Erſparniß erzweckt wird; derſelbe hat auf dieſe 
Erfindung ein Privilegium erhalten. 

* Den Barbierſtuben droht Verderben, denn es haben die Wiener Parfümeure 
Dobry und Och eine Teint-Paſta augekündet, die die Kraft haben ſoll, Haare 
fauumt Haarwurzel in einigen Minuten aus dens Geſichte zu entfernen. 


Vermiſchtes. 


— Eine feine Gaunerei. Daß fein gekleidete Herren oder Damen beim 
Diebſtahl ertappt werden, gehört nicht mehr zu den Seltenheiten. Nachſtehendes Hi— 
ſtörchen, das ſich in jüngſter Zeit in Graz zugetragen, dürfte ſeiner Originalität we— 
gen zu deu noch nie dageweſeuen gezählt werden. Ein junger elegant gekleideter Herr 
hatte mit einem Mädcheu, das er Anfangs als ſtiller Anbeter vor Hainzer's Café in 
der Herreugaſſe Revne paſiren ließ, durch mehrmaliges Zufammentreffeu im Joaune⸗ 
umsgarten eine Bekanntſchaft angeknüpft und war in ſeiner Eroberung ſo glücklich, 
daß er mit Einwilligung der Mutter des Mädchens das Haus beſuchen dürfte. Der 
galante Herr wurde im Haufe gut aufgenommen, und nahm, wie es bei einem ſchalk⸗ 
haften Adonis der Fall zu fein pflegt, ſeiner Geliebten ſcherzweiſe zwei goldene Rin⸗ 
ge vom Finger und eine Taſche mit einem photografirten Bilde dazu. Die Familie 
nahm das Ganze als einen Scherz auf, doch 

„Bild und Ringe 
Sah man niemals wieder!“ 


Dezember, M 9. 


Der feine Gauner ließ ſich nimmer blicken; zum Glücke ſollen die Beſtohlenen über 
den Namen und Stand des Unbekannten ſichere Erkundigungen gepflogen haben und 
eben im Begriffe fein, ihn gerichtlich auffinden zu laſſen. 2 

— (Lachs und Banquier.) Ein Parifer Banguier ſah eines Tages in einer 
Delikateſſen-Handlung ein ſchönes Stück Lachs. er trat ein und frug um den Preis. 
„Für Sie koſtet es 15 Franks“, erwiederte der Kaufmann. Dieſe Worte frappirten 
den Bangquier, er ſah, daß man ihn kannte, und glaubte, der Preis ſei nach feinem 
Vermögen berechnet Um dieſes Syſtem nicht zu encuragiren, ging er fort, ohne den 
Lachs zu kaufen. Vor dem Laden ſtand ein blaſſer Mann, und fing die alte Geſchichte 
don der Frau mit den vier Kindern an. Eine gute Handlung iſt beſſer, als ein Stück 
Lachs, dachte der Banquier, und gab dem Bettler die 15 Franks, die er ſoeben er⸗ 
fpart hatte. Während er aber fünfzig Schritte weiter ging, dachte er darüber nach, 
was die Millionen wohl werth ſeinen, wenn man ſich nicht einmal ein Stück Lachs gönnte, 
kehrte um, ging in den Laden, und ſagte, man möge ihm das Stück Lachs geben. 
„Sie kommen zu ſpät,“ hieß es, „dieſer Herr hat das Stück ſoeben gekauft.“ Der 
Banquier wendet ſich um und zrkeunt den Mann mit der Frau und 4 Kindern, dem 
er- J n 15 Frauks geſcheneg %% denke, ſagt der Banquier zu demſelben, daß der 
Fiſch für ihre Familie nicht nahrhaft genug fein wird, ein Stück gutes Rindfleiſch 
wäre paſſender geweſen.“ — „Mein Herr“, erwiederte der Bettler, ohne die Faſſung 
zu verlieren, „Sie vergeſſen, daß heute Freitag iſt. An dieſen Tagen pflegt man in 
chriſtlichen Familien Faſtenſpeiſen zu eſſen.“ — Der Banquier, ein Jude, ſchluckte die 
Lektion hinunter, und um Nutzen daraus zu ziehen, beſchloß er auf der Straße nie 
mehr an Faſttagen Almoſen auszutheilen. 


Feuilleton. 
Eine Nriminalgeſchichte. 


Ein Gewebe von Schändlichkeiten ſonder Gleichen kam dieſer Tage in einem der 
Londoner Polizeigerichte zur Unterſuchung. Im Sommer des Jahres 1850 traf ein Stu- 
dent der Medicin, Namens John Blair Wills, in einem Omnibus ein Mädchen, 
befjen Reize einen ſolchen Eindruck auf ihn machte, daß er ihr ſoſort nach ihrer Woh- 
nung ſolgte. Es gelang ihm in Erfahrung zu bringen, daß die junge Dame eine 
Miß Marion Maxwell war, und daß ihre Verwandten in Bath wohnten. Dorthin 
eilte der leidenſchaftliche Liebhaber unverzüglich, fand die Mutter des Mädcheus und 
machte ſogleich eiuen Heiraths-Antrag. Nur ein Hinderniß ſtand der Verbindung 
entgegen; aber dieſes war für's Erſte nicht zu beſiegen: das Mädchen war nämlich 
noch nicht 13 Jahre alt. Man mußte alſo warten, und damit ſchien die Sache zu 
Ende zu ſein. Durch bloßen Zufall treſſen ſich die Beiden, nachdem beinahe ſünf 
Jahre verſtrichen, in den Surrey- Gardens. Die Leidenſchaft des Mr. Wills (aus 
dem Mediciner war mittlerweile Architekt geworden) erwacht von Neuem, er beſchließt 
das Mädchen zu heirathen, und heirathet fie auch wirklich am 24. März 1855, mit 
Einwilligung ihrer Mutter. Das Paar ſcheiut ſehr glücklich zuſammen zu leben, bis 
ein Kind geboren wird. Mit der Geburt des Kindes ſtellt ſich ein Fieber ein, wel- 
ches zuletzt das Gemüth der Mutter affizirt, jo daß fie nach dem Bethlehem-Hoſpital 
(gewöhnlich Bedlam genannt, das große Irrenhaus in London) gebracht wird, wo ſie 
ein Jahr lang bleibt. Es ſcheint Vorſchrift in jener Anſtalt zu ſein, daß Perſonen, 
in der Lage der Patienten, nicht läuger als ein Jahr dort bleiben dürfen. Man 
wandte ſich daher an ihren Gemahl und erſuchte ihn, feine Frau, obgleich ihre Ge— 
neſung nicht vollendet ſei, aus dem Hoſpital fortbringen zu laſſen. Der Gemahl 
kümmerte ſich nicht um dieſe Aufforderung; doch ſtellte ſich ſtatt feiner fein Bruder 
James Fenton Wills ein, und brachte ſeine Schwägerin in die Wohnung feiner 
Mutter. Dieſes geſchah am 3. Auguft des J. 1857, und nun faugen die Verwicke⸗ 
lungen an. Wo trieb ſich der Gemahl die ganze Zeit über herum, während ſeine 
Fran von der Krankheit heimgeſucht war, die den erſchütterndſten Eindruck auf uns 


zu machen pflegt, einer Krankheit, welche zudem unter Umſtänden entſtanden war, 
die, wie man denken ſollte, ſein Herz hätten weich ſtimmen müſſen? Herr John 
Wills hatte mittlerweile bei einem andern Weibe Troſt geſucht und ſich im April 
1857 mit Anne Good verheirathet. Die eigentliche Mrs Wills ihrerſeits ſehnt ſich 
nach der Entlaſſung aus dem Spital darauf, Mann und Kind wieder zu ſehen. Nach 
ein paar Tagen erhält fie einen Brief von ihm, in welchem er fie um eine Zufam- 
menkunft an einem beſtimmten Orte in der City bittet. Sie findet ſich zur feſtge⸗ 
ſetzten Zeit ein, und er hat die Frechheit, ſeine erſte Verheirathung für nichtig zu 
erklären und nicht nur ſeine Bigamie zu bekennen, ſondern zu behaupten, daß er ſich 
ſchon im Jahre 1851 mit Anne Good verheirathet habe. Offenbar hatte er darauf 
gerechnet, ſeine Fran werde ihm dies bei dem ſchwachen Zuſtande ihres Geiſtes glau— 
ben, und er hatte ſich darin nicht geirrt. Allein er hat nicht bedacht, daß gerade die 
Einfalt, mit der ſie ſeine Behauptung aufnehmen und ſeinem Rathe folgen werde, 
zuletzt auf ihn zurückfallen und das Werkzeng feines Verderbens werden müſſe. „Du 
kannſt nichts Anderes und nichts Beſſeres thun“, ſagte er, „als meinen Bruder 
Fenton heirathen; er liebt Dich, will Dich heirathen und wird ein guter Ehemann 
ſein.“ Dieſer Bruder gibt nun vor, er habe die Geſchichte von der früheren Hei— 
rath gleichfalls geglaubt, und zwar ohne den geringſten Beweis, außer dem Worte 
des Bigamiſten, und, Thorheit über Thorheit! die junge Frau, welche nur ſoviel 
Kraft gehabt zu haben ſcheint, um ihr Elend zu fühlen nnd kleine Freundlichkeiten 
dankbar zu empfinden, läßt ſich die Werbung ihres Schwagers ſofort gefallen, folgt 
feinem Rathe und begeht ſchon am 21. Auguſt, kaum ein paar Tage nach der Zu— 
ſammenkunſt mit John Wills, eine Heirath mit James! Die Arme iſt noch immer 
minderjährig, und es war deshalb nöthig, daß fie und ihr neuer Gemahl die Erklä⸗ 
rung abgaben — eine Erklärung, die unter den obwaltenden Verhältniſſen einem 
Meineide gleichkam — daß die Heirath mit Einwilligung der Mutter der Braut 
ſtattfinde. Es ließ ſich nicht vorausſetzen, daß dieſe zweite Heirath den Verwandten 
der jungen Dame lange verborgen bleiben werde. Die Kunde davon gelangte bald 
zu dem Ohre der Mutter. Nachforſchungen wurden angeſtellt. John Wills zweite 
Verheirathung fand ſich in Somerſet-houſe einregiſtrirt mit dem Datum vom April 
des Jahres 1857. Die doppelte Betrügerei lag ſofort klar zu Tage, und das ganze 
Truggewebe kam ans Licht, durch welches die arme ſchwachſinnige Frau zu einem 
ſcheußlichen Verbrechen verleitet oder vielmehr gezwungen wurde. Damit aber war 
das Maß der Beleidigungen, welche die Unglückliche erſuhr, noch nicht voll. Das 
Ergebniß der Entdeckung war, daß James Fenton Wills ſofort ſeine Verbindlichkeiten 
gegen die Dame, welche er zu einer verruchten Ehe verlockt hatte, von ſich warf, 
und daß ein unmenſchlicher Haß an die Stelle einer unnatürlichen Liebe trat. Er 
verließ ſie; ſie war auf die Mildthätigkeit des Kirchſpiels angewieſen, und fand 
Aufnahme im Spital von Lambeth. Die Kirchſpiels-Beamten find es, durch welche 
dieſe Schändlichkeiten au das Tageslicht gelangt find. 


Elegant möbliries Zimmer, 


bei einer diſtinguirten wo möglich deutſchen Familie wird für einen ſoliden jungen 
, Mann geſucht. 
Offerten erbittet man unter Chiffre A. B. Nr. 25. poste restante. 


Lemberger Cours vom 14. Dezember 1857. 


Holländer Ducaten. . . 4— 53 4— 50 ] Preuß. Couraut-Thlr. dtto. 1— 34½ 1-- 36 
Rarferfiche dito. . . 4 55 |4— 58 Galiz. Pfandbr. o. Coup. , 78— 36 79 6 
Ruſſ. halber Imperial. . 8— 35 8— 40 » Grundentli.-Obl. dtto. 77— 27 78 — 8 
otto. Silberrubel 1 Stuck. 1— 38 [1— 39 | Nationalanfeibe . . dito. 82— 15 82— 48 


Anzeiger der Tage, an welchen deutſche Theatervorſtellungen ſtattfinden. 
Monat Dezember: 17, 19., 20., 22. und 23. (Concert im Theater), 26., 
28., 29., 31 


Neues Haterländiiches Schauſpiel. 


Abonnement Suspendu. 
Kais. königl. privilegirtes 
Grafl. Skarbek ſehes Theater in Lemberg. 
Dienſtag den 15. Dezember 1857, unter der Leitung des Direktors J. Glöggl, 


zum Vortheile des Schauſpielers und Negiſſeurs Carl Thalburg, 
(zum erſten Male): 


Lieschen von Lemberg. 4, Kasimir der Grosse. 


Vaterländiſches Schaufpiel mit Geſang in vier Abtheilungen und einem Verſpiele: 


Die Schneiderzunft in Lemberg. 


Vom Benefizianten. 
Die neue Deloratin ift vom Herrn Pohlmann, akademiſchen Künſtler angefertigt. 
A Per — onen: 


Kaſtmir der Große 2 Hr. Mayet. 
Ludwig, nachmaliger König von Ungarn . . . Hr. Braunhofer. 
Kunigunde, ſeine Gattin 2 5 a 3 
Stefan, deren Kind . 5 - . RL Seidel. 
Wladimir, Fürſt Opolski = - 3 . Hr. Sauer. 
Benvelutv, des Königs erſter Rath : . . Carl Thalburg. 
Luigi. Benvelutos Vertrauter 5 . Hr. Ludwig. 
Afiramus, Leibarzt und des Königs . F . Hr. Barth. 
Herburt, ein Köhler 8 - . Hr. Kunz. 
Lieschen von Lemberg . . - Frl. Maidinger. 
Michael Skowz, Schloſſer . " . Hr. Ruſa. 
Der Obermeiſter der Schneiderzunft . . Hr. Engliſch. 
Johann Stecher, Schneider . . . . Or. Pfink. 
Ein Hauptmann der deutſchen Söldner 5 8 Hr. Proßnurtz. 
Hyder⸗Chan. Tartaren- Häuptling 8 . . Hr. Koppenſteiner. 
Rete Spworgz, 2 8 2 5 . Hr. Werbezirk. 
Vincenz Szamotulsli, ) polniſche Edelleute . . . Hr. Safer. 
Nikolaus Porawy, ) . e Hr. Sommer. 
Frau Cordula. Wirthin zum goldenen Kreuz . . Frl. Berviſon. 
Peter, Kellnerburfche 2 . Hr. Rechen. 
Ein Page des Königs . 8 E . Frl. Heimil J. 
Ein Page Benvelutos ä . . „ Frl. Heimil II. 
Ein Frommelſchläger . s . . Hr. Waitz 
Ein Kerkermec iſter 5 E 2 Hr. Swoba. 
Ein Herold des Königs . . . Hr. Ludwig. 
Ein Schneidergeſelle 8 : : . Hr. Nerepka. 
Ein Bettler 2 . . . . Hr. Pinales. 

+ 


Ein Herold zu Pferde * 1 
Deutſche Söldner. Edelleute. Polniſche Ritier zu Pier de beim Turnier. Schneider. Volk. 
Ort der Haudlung: Lemberg. — Zeit: 1366. 


Einzug zu Pferde 
der turnierfähigen Ritter mit dem Herold an der Spitze, wird durch kunſtgeübte 
Reiter dargeſtellt und werden dieſelben verſchiedene Miandver zu Pferde ausführen. 


Der Zug felbft, welchen der König Kaſimir eröffnet, gefolgt von den Großen ber Reichs nebſt 
Edelleuten, Rittern, Hofdamen, Pagen, Söldnern, Zünften mit ihren Fahnen, Volk ꝛc. und das 
darauf folgende Turnier wird einen impofanten Anblick gewähren. 

Das Schluß⸗Tableau, die beiden Kämpfenden und den Tod des Hyder⸗Chan darſtellend, iſt vom 
Herrn Pohlmann arrangirt und brillant mit bengaliſchem Feuer erleuchtet. 


Die ergebenſte Einladung macht Carl Thalburg. 
Anfang um 7; Ende um halb 10 Uhr. 


Ru¹,t dickere! von F. Wieiers in lembers. 


